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armiert Unterthanen, linderte die Not durch Unterstützungen und feuerte
zur Thätigkeit an. In die entvölkerten Gegenden rief er namentlich aus
Holland betriebsame Leute herbei, die mit Hilfe von Unterstützungen die
verwüsteten Striche wieder anbauten. Bauern, die Halis und Hof verloren
hatten, erhielten unentgeltlich Land und Bauholz zum Anbau. Die Acker¬
bürger wurden gesetzlich verpflichtet, hinter ihrem Hause einen Baumgarten
anzulegen. Wer eine Familie gründen wollte, mußte zuvor in seinem
Garten sechs Obstbäume gepfropft und sechs Eichen auf seinem Grund und
Boden angepflanzt haben. Hatte ein Bauer nur zwei Söhne, so sollten beide
die Landwirtschaft treiben.

Den Städten suchte er durch Hebung von Handel, Gewerbe und In¬
dustrie zu helfen. Sehr viel trug zur Hebung des Gewerbes die Ausnahme
der aus Frankreich wegen ihres Glaubeus vertriebenen Hugenotten bei. Es
befanden sich unter denselben viele geschickte Gärtner, Goldarbeiter, Gra¬
veure, Weber und andere Handwerker. Das rasch aufblühende gewerbliche
Leben in Berlin ist zum größten Teile auf diese Eingewanderten zurück¬
zuführen. Auch Fabriken entstanden auf des Kurfürsten Veranlassung,
so Woll- und Seidenfabriken, Eisen- und Blechhämmer, Gewehrfabriken,
Glashütten, Tabaksfabriken und Zuckersiedereien. — Um dem Handel auf¬
zuhelfen, wurden die Wege verbessert, Flüsse mit Brücken versehen, der
Friedrich-Wilhelms-Kanal angelegt und das Postwesen gründlich verbessert.
Mit diesen Bestrebungen hängt auch die Gründung einer Flotte und die
Anlegung von überseeischen Kolonieen zusammen. 1683 wurde eiue branden-
burgische Kolonie „Groß Friedrichsburg" an der Ostküste Afrikas gegründet.
Wenn auch vorläufig diese Gründung keine weitere Folge hatte und unter
seinen Nachfolger wieder einging, so ist sie doch ein Zeugnis für das groß¬
artige Streben des Kurfürsten.

Aus dem persönlichen Leben des Großen Kurfürsten. Er zeigte
schon in seiner äußeren Erscheinung den geborenen Herrscher. Feurige
Augen, eine hohe Stirn, die kühne Adlernase gaben dem Gesichte etwas
Gebietendes. Seine Sprache war durchdringend und bestimmt, seine Be¬
wegungen schnell. In den Wissenschaften war er wohl erfahren und hatte
ein treffliches Urteil über die Werke der Kunst. Seine Thätigkeit war
staunenswert; denn in allen politischen Fragen der so sehr verwickelten
Zeit prüfte und entschied er selbständig. Auch das hohe Alter und Kränk¬
lichkeit lähmten solchen Fleiß nicht. Er führte zwar einen fürstlichen Hof,
die Tafel war reich besetzt; doch er selbst war in seinen Ansprüchen an
Speise und Trank äußerst einfach und mäßig. Unter den Vergnügungen,
in welchen der Kurfürst nach schwerer Arbeit Erholung suchte, stand die
Jagd obenan, und manches Jagdschloß verdankt dieser Liebhaberei des Fürsten
seine Entstehung.

Während seiner langen Regierung und in den vielen schweren Stunden,
die gerade ihn so häufig bedrängten, fand Friedrich Wilhelm Trost und
Hilfe in unerschütterlichem Gottvertrauen und ernster Frömmigkeit. Täglich
hielt er morgens und abends in seinem Genrache für sich und seine Fa¬
milie eine kurze Audacht. An Sonn- und Feiertagen hörte er vormittags


